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Andrea Becher 

Holocaust und Nationalsozialismus im Sachunterricht thematisieren – 
Konsequenzen aus einer qualitativ-empirischen Studie zu Vorstellungen von Kindern 

Haben Grundschulkinder Vorstellungen 
zur nationalsozialistischen Vergangenheit 
– und in diesem Zusammenhang zur Ver-
folgung und Ermordung der europäischen 
Jüdinnen und Juden? Wenn ja, sind es 
vielleicht sogar solche, wie es die neben-
stehende Karikatur von Walter Hanel 
vermuten lässt? 

Und: Ist der Holocaust tatsächlich ein 
Tabuthema der Erwachsenen und nicht der 
Kinder, wie es Gertrud Beck Mitte der 
1990er Jahre formulierte (vgl. Beck 1998, 
S. 111)?  

Aufbauend auf einer kurzen Darstel-
lung und Erläuterung des For-
schungsgegenstandes sowie der Methodo-
logie der Untersuchung wird diesen Fra-
gen im Folgenden nachgegangen. Hierfür 

werden zunächst didaktische Perspektiven 
des Lerngegenstandes Holocaust im Kon-
text Holocaust Education in der Grund-
schule sowie der empirische Zugang knapp 
skizziert.  

Der Fokus liegt auf der Interpretation meiner Erhebungsergebnisse, die dann aus- und überleiten zu Facetten 
einer möglichen didaktischen Strukturierung in und für einen sozialwissenschaftlich-integrativen Sachunterricht. 

1 „Holocaust – ein Thema für die Grundschule" – Forschungsgegenstand und Methodologie 

Der Holocaust ist kein Thema, das Kinder heute nicht (mehr) betrifft. Die Wirkungsgeschichte des Holocaust 
prägt vielmehr die deutsche Gesellschaft bis in die Gegenwart hinein und ist somit auch Teil der kindlichen 
Lebenswelt (vgl. Pech 2006, S. 54; Deckert-Peaceman 2006, S. 36). Kinder begegnen nationalsozialistischer 
Vergangenheit bewusst und unbewusst und könn(t)en somit Vorwissen, Vorstellungen oder auch Fragen dazu 
haben (vgl. Heyl 1998, S.120ff.; Beck 1998, S. 111; Deckert-Peaceman 2004, S. 73). Darüber herrscht in der 
Debatte, ob der Holocaust ein oder kein Lerngegenstand im Unterricht der Grundschule sein kann, darf, soll oder 
gar muss Einigkeit (vgl. ebd.). Diese Vermutung war Ausgangspunkt meines Forschungsinteresses und -
vorhabens, in dessen Fokus die Rekonstruktion von Vorstellungen von Grundschülerinnen und Grundschülern 
zur Zeit des Nationalsozialismus und somit auch zum Holocaust stand. Im Kontext des Forschungsparadigmas 
Didaktischer Rekonstruktion (vgl. Kattmann 1999) beschäftigte sich meine Forschungsarbeit mit Möglichkeiten 
Didaktischer Rekonstruktion des Lerngegenstandes Holocaust im Kontext Holocaust Education in der Grund-

schule für integrativ-sozialwissenschaftlichen Sachunterricht. Dafür habe ich (1) Vorstellungen von Grund-
schulkindern über Nationalsozialismus und /Holocaust im Kontext Holocaust Education in der Grundschule 
erhoben, analysiert und mit Hilfe des fachwissenschaftlichen Diskussionstandes interpretiert sowie (2) eine 
grundschul- und sachunterrichtsdidaktisch-fokussierte fachliche Klärung des Lerngegenstandes durchgeführt. 
Diese Untersuchungsschritte wurden in einem iterativen Verfahren miteinander in Beziehung gesetzt und abge-
glichen, so dass der Lerngegenstand Holocaust im Kontext Holocaust Education in der Grundschule für integra-
tiv-sozialwissenschaftlichen Sachunterricht didaktisch strukturiert werden konnte. 
  

Abb. 1: „Vergangenheitsbewältigung“ 

 (Walter Hanel in Schulz 2002, Arbeitsblatt S. B) 
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Abb. 2: Einordnung des Forschungsansatzes in das Modell der „Didaktischen Rekonstruktion“ (nach Kattmann 1999, S. 33) 

2 „Holocaust im grundschulpädagogischen Diskurs“ – didaktische Perspektiven  

Im Folgenden werden kurz die Erkenntnisse der didaktisch-fokussierten fachlichen Klärung dargestellt, die dann 
in die Skizzierung des empirischen Designs der Erhebung der Schülerinnen- und Schülervorstellungen überlei-
ten. 

2.1 Holocaust Education – "Erziehung nach Auschwitz … mit und ohne Auschwitz"  

Übergeordnetes Ziel von Holocaust Education ist die Verhinderung des „Noch einmal“, ein „Nie wieder!“ (vgl. 
Adorno 1971, S. 88). 

Im Hinblick auf eine Holocaust Education speziell in der und für die Grundschule, habe ich mich im Rahmen 
meiner Arbeit an der von Ido Abram in Anlehnung an Adornos Rundfunkrede und deren Inhalte als „Erziehung 

nach Auschwitz“ benannten Konzeption orientiert. Diese beschreibt dabei zugleich eine Art Lernzielkatalog von 
fünf Punkten: 

Es geht ihm um Förderung von (1) Empathie, (2) Wärme und (3) Autonomie – die Schaffung von Möglich-
keiten der Perspektivübernahme, der Kraft zum Nicht-Mitmachen sowie von Empathie mit Tätern, Opfern und 
Zuschauern. Es geht um eine Förderung der (4) Anerkennung Auschwitz’ als Teil unserer Welt, die gesellschaft-
liche Auseinandersetzung mit dem Genozid an den europäischen Jüdinnen und Juden. Schließlich wird auch eine 
Förderung einer (5) Einsicht in die Mechanismen und Strukturen des Vernichtungsprozesses eingefordert (vgl. 
Abram 1996, S. 15f.; ebd. 1998, S. 2ff.).  

Eine Reduzierung auf die drei pädagogischen Prinzipien von Empathie, Wärme und Autonomie gebe die 
zentralen Prinzipien und übergeordneten Ziele der Auseinandersetzung mit dem Holocaust in der Arbeit mit 
kleinen Kindern an. Eine explizite Nennung der Mechanismen und Strukturen sowie der gesellschaftlichen Aus-
einandersetzung könne ausgespart werden (vgl. ebd. 1998, S. 3f., Abram/ Mooren 1998, S. 96). Da Abram sein 
Programm für (kleine) Kinder demnach auf die affektiven Dimensionen reduziert hat, bzw. die kognitiven Di-
mensionen nicht in den Vordergrund stellt, wird diese Erziehung nach Auschwitz für Kinder dann auch als 
„Erziehung nach Auschwitz ohne Auschwitz“ (ebd.) bezeichnet (vgl. Pech 2004, S. 148; Becher 2006, S. 19). An 
diesem Konzept orientiert wurde schließlich die grundschul- und sachunterrichtsdidaktisch-fokussierte fachliche 
Klärung durchgeführt. 

2.2 Stand didaktischer Konzepte und Materialien 

„Auf der einen Seite gibt es in Deutschland keine curricular verankerte Thematisierung des Holocaust [in der Grundschule], auf der 
anderen Seite finden sich Beispiele für eine grundschulspezifische Thematisierung in Praxis und öffentlicher Diskussion.“ (Deckert-
Peaceman 2006, S. 35) 

Im Hinblick auf eine Generierung des empirischen Settings (vgl. Kapitel 3) sowie möglicher Momente didakti-
scher Strukturierung des Lerngegenstandes Holocaust in und für integrativ-sozialwissenschaftlichen Sachunter-
richt (vgl. Kapitel 5), wurden in dokumentenanalytischen Schritten Sachunterrichtslehrpläne, -lehrwerke, doku-
mentierte Unterrichtsprojekte und -materialien, Internetpräsenzen für Kinder und Jugendliche sowie Angebote 

 

vvoorruunntteerrrriicchhttlliicchhee      

VVoorrsstteelllluunnggeenn  

  vvoonn  GGrruunnddsscchhüülleerriinnnneenn  

DDiiddaakkttiisscchhee  SSttrruukkttuurriieerruunngg      

ffüürr  iinntteeggrraattiivveenn  SSaacchhuunntteerrrriicchhtt 

grundschul- und 

sachunterrichtsdidaktisch-

fokussierte                               

fachliche Klärung 



www.widerstreit-sachuntericht.de/Ausgabe Nr. 11/Oktober 2008 
 

3 
 

nationaler und internationaler außerschulischer Konzeptionen betreffs ihrer inhaltlichen Aspekte sowie didak-
tisch-methodischer Zugangsweisen analysiert.  

Insgesamt kristallisierten sich vier inhaltlich-übergeordnete Themeneinheiten des Lerngegenstandes Ho-

locaust heraus: Die (1) nationalsozialistische Herrschaft sowie der (2) Zweite Weltkrieg werden in den Materia-
lien zumeist in den Zusammenhang von Ausführungen zum Alltag der Bevölkerung gestellt – insbesondere von 
Kindern und Jugendlichen. Dabei werden im Zusammenhang zeitgeschichtlich-politischer und -
gesellschaftlicher Ereignisse des Nationalsozialismus Aspekte der (3) Entrechtung, Verfolgung und Ermordung 

von Jüdinnen und Juden ebenso thematisiert. Zudem fanden sich immer wieder Verweise und inhaltliche Aus-
führungen zu einer (4) gegenwärtigen Erinnerungskultur hinsichtlich der nationalsozialistischen Vergangenheit 
(vgl. Becher 2008a, S. 72ff.). 

Im Hinblick auf didaktisch-methodische Zugänge zu diesen Themeneinheiten zeigte sich in den analysier-
ten Materialien eine deutliche Favorisierung eines „Lernens an und mit Biografien“

1: In diesem Kontext wird 
zumeist anhand von lebensgeschichtlichen Episoden versucht, Auswirkungen nationalsozialistischer Politik auf 
ihre Adressatinnen und Adressaten zugänglich zu machen. Dabei ist den analysierten Konzepten und Materialien 
gemein, dass sie ein Aufzeigen expliziter Gräuel aussparen. Des Weiteren sollen viele Lernangebote zumeist in 
einen regionalen bzw. lokalen Kontext integriert werden, der den Grundschülerinnen und -schülern vertraut ist 
und somit weitere Anknüpfungspunkte zur Perspektivübernahme bietet. Eine Ausnahme betreffs dieser lokalen 
bzw. regionalen Biografieorientierung bilden die von mir untersuchten Kinderinternetseiten. Diese stellen für 
Kinder und Jugendliche primär vielfältige und umfangreiche, zumeist anonymisierte (Sach-)Informationen zur 
Verfügung, wobei Gräuel sprachlich nicht ausgespart, sondern benannt und umschrieben werden (vgl. ebd.). 

3 „Holocaust - biografische Impulse und Vorstellungsbücher“ –  

empirische Erhebung und Darstellung der Ergebnisse 

In einer dritten und einer vierten Klasse in Nordostniedersachsen wurden je sechs halbstandardisiert-fokussierte 
Einzel- und Gruppeninterviews durchgeführt, die durch eine äquivalent gehaltene Erhebungsstruktur in Bezie-
hung gesetzt werden konnten.  

Dabei flossen die Erkenntnisse der grundschul- und sachunterrichtsdidaktisch-fokussierten fachlichen Klä-
rung in die Entwicklung des empirischen Settings ein: Neben einer Orientierung an den vier übergeordneten 
inhaltlichen Themeneinheiten sowie einer lokal-regionalen Orientierung an Lebensgeschichten sollten in den 
Interviews in Anlehnung an das Konzept einer „Erziehung nach Auschwitz ohne Auschwitz“ Momente von 
Perspektivübernahme und Empathie ermöglicht werden bzw. waren explizit erwünscht.  

Deshalb habe ich in den Erhebungsgesprächen mit regional-orientierten visuellen und auditiven biografi-

schen Impulsmaterialien gearbeitet – dem Kinderausweis von Marion Blumenthal aus Hoya an der Weser, dem 
Reisepass ihrer Mutter Ruth sowie einem Ausschnitt aus einer Unterhaltung von Marion mit Grundschülerinnen 
und Grundschülern über das Tragen des Gelben Sterns vom April 2005.2  

                                                           
1 Ein „Lernen an und mit Biografien“ ist scheinbar pragmatische Konsequenz im Hinblick auf die Behandlung des Holocaust im (Sach-) 
Unterricht der Grundschule. Jedoch ist darauf zu verweisen, dass trotz didaktisch-methodischer Ausführungen, Hinweise, Tipps und Annah-
men (vgl. u. a. Kiper 1997; Hering 2004; Pech/ Becher 2005; Pech 2006a) die Entwicklung einer Theorie eines solchen Lernens nach wie vor 
aussteht.  
2 Die Impulsmaterialien wurden aus der Materialkiste „Vier kleine Kiesel“ zur Lebensgeschichte der Jüdin Marion Blumenthal Lazan und 
ihrer Familie ausgewählt. Diese Impulse boten durch ihre visuell und akustisch dargebotenen Bestandteile Anknüpfungspunkte im Hinblick 
auf die inhaltlichen Themeneinheiten der Interviewstruktur und konnten demgemäß zur Erhebung von Vorstellungen zum Holocaust ange-
wandt werden: Marion Blumenthal und ihr Bruder Albert wuchsen in den 1930er Jahren in der niedersächsischen Kleinstadt Hoya an der 
Weser auf. Unter der Herrschaft der Nationalsozialisten versuchte die Familie den antisemitischen Verfolgungsschritten durch eine geplante 
Emigration in die USA – über die Niederlande – zu entgehen. Der Kriegsausbruch 1939 sowie der deutsche Überfall auf die Niederlande im 
Mai 1940 verhinderten diesen Plan. Marion wurde im Alter von vier Jahren gemeinsam mit ihrer Familie im Durchgangslager Westerbork 
(NL) interniert und später in das Konzentrationslager Bergen-Belsen deportiert. Im April 1945 musste die Familie Bergen-Belsen mit einem 
der letzten Deportationszüge verlassen. Dieser Zug wurde im Osten Deutschlands von der Roten Armee befreit; die Familie hatte überlebt. 
Doch wenige Tage nach der Befreiung starb Marions Vater an Krankheit und Erschöpfung. Marion war zum Zeitpunkt der Befreiung erst 10 
Jahre, ihr Bruder 12 Jahre alt. 1947 emigrierten die Blumenthals schließlich in die USA, wo sie noch heute leben. Marion Blumenthal Lazan 
begann in  den 1990er Jahren ihre Geschichte aufzuschreiben, besucht bis heute Schulen in den gesamten USA und berichtet von ihrem 
Leben (vgl. Perl/ Blumenthal Lazan 1996; Pech/ Becher 2005; Becher/ Pech 2005; Becher 2006, ebd. 2008).  Weitere Informationen über 
Marion Blumenthal Lazans Engagement, ihre Reisen und Vorträge sind ihrer Homepage „Four Perfect Pebbles. A Holocaust Story“ zu 
entnehmen, URL: http://www.fourperfectpebbles.com [Stand Juli 2008]. 
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Abb. 3: visuelles Impulsmaterial - Kopien des Kinderausweises Marion Blumenthals und des Reisepasses von Ruth Blumenthal 

Die gewonnenen Daten wurden in umfangreichen deduktiven und induktiven Datenbearbeitungs- und -
analyseschritten einer für fachdidaktische Lehr-Lernforschung modifizierten Qualitativen Inhaltsanalyse (May-
ring 2000; Gropengießer 2001; ebd. 2005) strukturierend zusammengefasst. Dabei kristallisierte sich eine Art 
immer wiederkehrender Pool von Vorstellungskonzepten zum Holocaust heraus. Orientiert an inhaltlichen 
Themen, bspw. „Vorstellungen zum Judentum“, wurde dieser Pool schließlich in sieben übergeordnete, Vor-

stellungskonzeptionen überführt – im Rahmen meiner Dissertationsschrift mit Hilfe so genannter „Vorstel-
lungsbücher“ dokumentiert: Die Cover der Vorstellungsbücher sind je Bezeichnung der rekonstruierten gemein-

samen Vorstellungskonzepte der interviewten Kinder zu bestimmten inhaltlichen Themen. Diese werden in 
einem Inhaltsverzeichnis festgehalten. Der Text zu den einzelnen Buch-Kapiteln basiert dabei auf den Ergebnis-
sen der einzelnen Auswertungsschritte Qualitativer Inhaltsanalyse, so dass in dieser Art der Ergebnisdokumenta-
tion die Schritte der Datenanalyse zum Ergebnis rückwärtsgerichtet angewandt, erläutert und visualisiert wurden 
– vom Ergebnis zurück zu den Daten. 

4 „Holocaust – vier Schlüsselkategorien“ – Interpretation der Ergebnisse 

Die insgesamt sieben identifizierten Vorstellungsbücher bzw. -konzeptionen3 mit ihren rekonstruierten Vorstel-
lungskonzepten zu Hitler, zum Zweiten Weltkrieg, zur Bevölkerung, zum Familiengedächtnis, zum Judentum 
und Genozid sowie zur Erinnerungskultur bildeten das Ausgangsmaterial der Dateninterpretation. Im Sinne eines 
„Primats der Kinderaussagen“ wurden die übergeordneten Vorstellungskonzeptionen im Rückgriff auf fachwis-
senschaftliche Diskurse diskutiert. Ein Ver- und Abgleichen sowie Kontrastieren der Vorstellungskonzepte mit 
fachwissenschaftlichen Deutungen führte zur Identifikation der vier übergreifenden, miteinander in Beziehung 
stehenden Schlüsselkategorien eines Hitler(zentr)ismus, latent antisemitischer Fragmente, eines Strukturen-
Modells des Holocaust sowie einer Gegenüberstellung von Familien-Album und gesellschaftlichem Lexikon, die 
die rekonstruierten Kindervorstellungen fachwissenschaftlich- interpretierend benennen. 

4.1 "Hitler und kein Ende …" – Personalisierung der Strukturen 

Die interviewten Kinder stellen das Dritte Reich vor allem als Verhängnis- und Viktimisierungsgeschichte der 
deutschen Bevölkerung dar. Diese wird als machtlos, apathisch und gelähmt geschildert, wurde verführt und 
erwies sich gegen die von der „Nazi-Clique“ ausgeübte Unterdrückungsmaschinerie als (zu) schwach (vgl. Wel-
zer/ Moller/ Tschuggnall 2005, S. 208; Kershaw 2001, S. 21; Frei 1996, S. 405). Es dominiert das Bild des Nati-
onalsozialismus als Großverbrechen, in dessen Zusammenhang insbesondere die Hybris Hitlers betont wird. In 
Hitler – als dämonische Katastrophe über Deutschland hereingebrochen – wird das Wesen des Nationalsozialis-
mus personifiziert und begründet (vgl. Kershaw 2002, S. 75). Demnach ist bei den interviewten Kindern von 
einem vorherrschend intentionalistischen Geschichtsbild des Hitler(zentr)ismus auszugehen, der vor allem die 
„omnipotente Schlüsselfigur des Führers“ (Bracher 1976, S. 83) betont (vgl. von Borries 1995, S. 72; Schwen-
demann 2004, S. 37). 

Eine nach Thamer (1993, S. 527) so genannte „Doppelgesichtigkeit des Dritten Reiches“ – ein Nebeneinander 
intentionalistischer und strukturalistischer Geschichtsdeutungen nationalsozialistischer Innen- und Außenpolitik4 
                                                           
3 Die Vorstellungsbücher mit ihren jeweiligen Vorstellungskonzepten werden im Rahmen dieses Artikels nicht vorgestellt und erläutert. 
Vielmehr verweise ich auf die Darstellungen an anderer Stelle (vgl. Becher 2007a, S. 19ff.; ebd. 2008, S. 125ff.). 
4 In der Debatte zwischen intentionalistischen und strukturalistischen Deutungen der nationalsozialistischen Vergangenheit geht es „darum, 
ob sich aus der Existenz dogmatisch festgelegter Herrschaftsziele und der uneingeschränkten Machtstellung Hitlers die Entwicklung der 
Politik nach außen und nach innen ergibt oder ob nicht umgekehrt eine solche klare Planung fehlt und es vielmehr die besonderen Herr-
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– ist kein Bestandteil der kindlichen Vorstellungen. Vielmehr dominieren monokausale, hitlerzentristische Erklä-
rungsmuster, die zugleich kollektive Entschuldung in Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft bieten (vgl. ebd., 
S. 529; Zitelmann 1993, S. 502). Denn: „Je größer die Rolle Hitlers und seines Herrschaftssystems, um so ent-
schuldbarer ist die deutsche Gesellschaft.“ (Jeismann 2000, S. 135)  

4.2 Latent antisemitische Fragmente – gesellschaftlich tradierte Spiegelungen 

Jüdinnen und Juden werden von den Kindern primär aufgrund ihrer Religionszugehörigkeit eingeordnet. Die 
Religion wird jedoch für eine Differenzkonstruktion verwendet – zwischen der Wir-Gruppe der Probanden und 
der assoziierten Fremd-Gruppe der Juden. Jüdinnen und Juden werden als Kollektiv mit auf dem Glauben basie-
renden Eigenschaften wahrgenommen. Sie seien Fremde, Ausländer und werden vor allem als Opfer des Natio-
nalsozialismus definiert – als diejenigen, die in Lagern und Gaskammern ums Leben gekommen sind. Dabei 
zeigen meine Daten zudem, dass den Kindern Jüdinnen und Juden als konkrete Menschen sowie Formen jüdi-
scher Kollektivität und Kultur unbekannt sind (vgl. Kapitel 4.3; Schäuble/ Scherr 2006, S. 61ff.; Wetzel 2006; 
Bergmann 2006). 

Demnach ist zu mutmaßen, dass die Vorstellungen der Kinder zu Menschen jüdischen Glaubens sowie zum 
Judentum von stillschweigenden und einfach zu reproduzierenden Fragmenten eines rassistischen Alltagsantise-
mitismus durchdrungen sind (vgl. Welzer/ Moller/ Tschuggnall 2005, S. 148f; Wetzel 2006). Gerade das Merk-
mal der als unveränderlich unterstellten Konfession galt den Nationalsozialisten als „einziges Kriterium für die 
Einstufung als ‚arisch’ oder ‚nichtarisch’“ (Hilberg 1999, S. 71), so dass Jüdinnen und Juden aufgrund ihres 
Judeseins die Zugehörigkeit zum deutschen Staat verweigert wurde. Es gibt somit eine Art von Generation zu 
Generation weitergegebenes, unmerkliches Fortwirken eines völkisch-deutschen Staatsangehörigkeitsverständ-
nisses, denn die Vorstellung des Juden als dem Fremden, eine schlichte Unterscheidung zwischen „ihnen und 
uns“ zeigt eine Grundeinstellung, die Wolfgang Benz (2000, S. 59) auch als „letzte Propagandafrüchte des Nati-
onalsozialismus“ bezeichnet (vgl. ebd. 2004, S. 81ff.; Hilberg 1999, S. 76; Schäuble/ Scherr 2006, S. 63, Loh-
mann 1999). 

4.3 Strukturen-Modell des Holocaust 

Auch wenn die Kinder in den Interviews nicht explizit zum Genozid an den Juden befragt wurden, hatten sie 
doch Vorstellungen dazu und äußerten diese. Die Grundschülerinnen und -schüler orientierten sich dabei vor 
allem an den „drei Todes-Topoi: Gas, Schmerz und Hunger“ und schildern dominant einen „hitlerischen Antiju-
daismus“ als Begründung der Verfolgung und Ermordung der Juden – in Unkenntnis rassistischen Antisemitis-
mus’. 

Die Verfolgung der Juden, die Entscheidung und Durchführung der Vernichtung ist fast einzigartig an die 
Person Hitler gebunden – basierend auf einer ihm von den interviewten Grundschülerinnen und -schülern unters-
tellten religiösen Antipathie (vgl. Hilberg 2003, S. 145). Nationalsozialistisch-antijüdische Politik wird dabei 
nicht als ein Entwicklungsgang nachgezeichnet – Zwischenschritte der Enteignung und Konzentration von Jü-
dinnen und Juden werden nur marginal genannt (vgl. ebd. 1999, S. 13f.). Die Vernichtung der Juden wird quasi 
einer ad hoc-geregelten Struktur von der Definition zur Ermordung folgend gedeutet. Ein Entgehen der letzten 
Stufe des Vernichtungsprozesses scheint den Kindern dabei undenkbar (vgl. Gellately 2003, S. 284f.).  

Demnach könnte die These aufgestellt werden, dass der alle Vorstellungskonzeptionen durchziehenden Hit-
ler(zentr)ismus eine Generierung von Vorstellungskonzepten zu einer organisierten Systematik nationalsozialis-
tischer Judenpolitik be- bzw. verhindert (vgl. Kapitel 4.1; Hilberg 1999, S. 57, 1067; Zitelmann 1993, S. 502). 

4.4 Familien-Album vs. gesellschaftliches Lexikon – intergenerationelle Rahmungen 

Hauptinformationsquelle der Kinder waren Familienangehörige. Familien sind „Scharnierstelle[n] zwischen 
individuellem/ biografischem Erinnern auf der einen Seite und […] offiziellen Geschichtsbildern auf der ande-
ren“ (Lenz/ Welzer 2005). Sie sichern ein Fortleben der Vergangenheit in so genannten familiären Alben mit 
generationsübergreifenden, vereinfachenden und vereindeutigenden Stereotypen und Mythen und seien primäre 
Quelle des Geschichtsbewusstseins (vgl. ebd.; Welzer 2007, S. 81). 

Meine Daten zeigen, dass in den Familien der interviewten Kinder eine so genannte „Doppelstruktur von 
Wissen und Nichtwissen“ (Welzer/ Moller/ Tschugnall 2005, S. 48) weiter getragen wird; Schuld und Leid war-
en und bleiben miteinander unvereinbar, sind Antipoden. Somit scheint es nicht verwunderlich, dass auch das 
„Phänomen des kollektiven Schweigens über die Shoah“ (Völter/ Dasberg 1999, S. 26) im Gedächtnis der Fami-
lien der Kinder weiterhin tradiert wird. „Die Tatsache, dass – wie Raul Hilberg einmal formuliert hat – der Holo-

                                                                                                                                                                                     
schaftsstrukturen, d. h. vor allem die Existenz konkurrierender Machtgruppen, chaotischer innerer Strukturen und die sich daraus für Hitler 
ergebenden Zwänge zum Kompromiss bzw. zur Radikalisierung waren, die den Charakter des NS-Regimes ausmachen.“ (Thamer 1993, S. 
523f.) 
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caust in Deutschland Familiengeschichte ist, fand in deutschen Familiengedächtnissen bisher wenig Nieder-
schlag.“ (Assmann 2007, S. 214). Vielmehr werden die Familienmitglieder selber dominant als Opfer des Natio-
nalsozialismus erinnert und anstatt des Holocaust der Zweite Weltkrieg als Prisma der familiären Erinnerung 
verwendet (vgl. Welzer 2007, S. 21; ebd. 2005, S. 81). Der Nationalsozialismus ist in seiner gegenwärtig zweiten 
Geschichtsschreibung des Gedenkens, Erinnerns, Vergessens und Erzählens zu einer kulturell gedeuteten „deut-
schen Katastrophe“ verdichtet, in der nach Reichel (2003, S. 203) die „Ermordung der europäischen Juden ein 
Randphänomen“ ist. 

Somit kann meines Erachtens die These formuliert werden, dass der familiale Opferdiskurs mit seinen Orien-
tierungs- und Ordnungsfunktionen großen Anteil an den in den Kindervorstellungen identifizierten intentionalis-
tischen Deutungen hat und umgekehrt – vor allem in Bezug auf die immer wiederkehrenden Vorstellungen zu 
Handlungsunfähigkeiten der deutschen Bevölkerung (vgl. Welzer/ Moller/ Tschuggnall 2005, S. 208; Assmann 
2007, S. 199ff.). So erinnert sich sogar die Tochter Stauffenbergs in einem Interview mit der Frankfurter Rund-
schau wie folgt: 

„Als Kind wusste ich nicht, was Nazis sind. Es waren für mich nicht die Deutschen, die meinen Vater umgebracht haben. ‚Das war 
der böse Hitler!’, das habe ich als Kind gedacht.’ (Konstanze von Schulthess im Juli 2008 in der Frankfurter Rundschau online; 
URL: http://www.fr-online.de) 

5 „Holocaust im Kontext Gesellschaftlicher Bildung“ –  

Didaktische Strukturierung für integrativen Sachunterricht 

Die vier interpretierten Schlüsselkategorien verweisen für die Didaktische Strukturierung in zwei Richtungen: 
a) Der interpretierte Hitler(zentr)ismus und das familiale Erinnerungs-Album sowie ihre denkbare gegenseitige 

Bedingung zeigen auf, dass sich die Debatte einer Holocaust Education in der Grundschule nicht ausschließ-
lich um den Holocaust drehen darf, und sich auch der Sachunterricht mit der Behandlung der nationalsozia-
listischen Herrschaft zu befassen hat (vgl. von Reeken 2006, S. 91) 

b) Des Weiteren verweisen die in den Kindervorstellungen interpretativ erschlossenen latent antisemitischen 
Fragmente sowie die Kenntnisse über Strukturen der Vernichtung darauf, dass eine „Erziehung nach ‚Aus-
chwitz’ in einem bestimmten Ausmaß auch immer eine Erziehung über ‚Auschwitz’ ist“ (Brumlik 2004, S. 
130, Hervorheb. A. B.). 

Meine Forschungsergebnisse zeigen, dass Ido Abrams Konzept einer Holocaust Education für Grundschuller-
nende, eine „Erziehung nach Auschwitz ohne Auschwitz“ nicht ausreichend zu sein scheint, um Unterricht zum 
Lerngegenstand Holocaust im Sachunterricht der Grundschule gestalten zu können. Abrams Entwurf der Orien-
tierung an den übergeordneten pädagogischen Prinzipien von Empathie, Wärme und Autonomie – der Fokussie-
rung einer Initiierung von Geborgenheit, Sicherheit, Offenheit, der Möglichkeit von Perspektivübernahme sowie 
von Selbst- und Mitbestimmungskraft als auch der zum Nonkonformismus – kann meines Erachtens zwar wei-
terhin als orientierend für eine Vielzahl didaktisch-methodischer Hinweise eingeordnet werden, erfasst jedoch 
nicht die in meinen Daten identifizierten Lernvoraussetzungen der Grundschüler und -schülerinnen. Meine Daten 
zeigen vielmehr, dass Facetten gesellschaftlicher Auseinandersetzung sowie die Gewinnung einer Einsicht in die 
Vernichtungsstrukturen des Holocaust ebenso bei der Formulierung der didaktischen Leitlinien als Strukturie-
rungsmerkmale berücksichtigt werden sollten. 

Im Hinblick auf die Generierung didaktischer Implikationen waren somit die vier interpretierten Schlüsselka-
tegorien als Erkenntnisformen leitend, so dass im Folgenden die daraus geschlussfolgerten didaktischen Struktu-
rierungen sowie Leitlinien für einen integrativen Sachunterricht zum Lerngegenstand Holocaust im Kontext 
Holocaust Education dargestellt werden. 

5.1 Entdämonisierung des Hitlerzentrismus 

Der Befund des Hitler(zentr)ismus verweist für die Didaktische Strukturierung auf eine so genannte „Entdämo-
nisierung des Hitler(zentr)ismus“, da dieser „Täter und Opfer anonymisiert und die Geschehnisse nicht in der 
Politik kontextualisiert“ (Mommsen 2007, S. 16). Ein komplexer sozialwissenschaftlicher Sachunterricht zum 
Lerngegenstand Holocaust sollte sich demnach an strukturalistischen Ansätzen der Geschichtsdeutung des Nati-
onalsozialismus orientieren und weniger an der dem Historismus eigenen Darstellung einer „Politik der großen 
Männer“: Es braucht ein Nachgehen der Bedingungen und Strukturen, die die Barbarei in einer zivilisierten und 
hoch entwickelten Gesellschaft aufkommen und sich ausbreiten ließen (vgl. Kershaw 2002, S. 125). 

Somit gilt es im Sachunterricht, Herrschaft und Herrschaftsmittel in Wechselwirkung mit ihren Adressatinnen 
und Adressaten zu analysieren (vgl. von Reeken 2001, S. 82). Es ist aufzuzeigen, dass es neben Hitler als „Täter 
par excellence“ auf allen gesellschaftlichen Stufen Täter, Opfer, Mitläufer, Zuschauer und auch Helfer gegeben 
hat (vgl. Hilberg 2003, S. 9). Die Vielfalt menschlicher Entscheidungs- und Handlungsoptionen ist in den Mit-
telpunkt von Unterricht zu stellen (vgl. Heyl 2001, S. 8).   
• Leitlinie 1: „Vielfalt menschlicher Entscheidungs- und Handlungsoptionen erschließen“ 
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In diesem Kontext gilt es desgleichen zu bedenken, dass bewaffnete Konflikte keine unpolitischen Fügungen der 
Natur sind. Sie sind von Menschen gemacht. Sie haben und hatten erklärbare politische Ursachen, Ziele und 
Absichten (vgl. Dettmar-Sander/ Sander 2007, S. 189; ebd. 1996, S. 185f.). 
• Leitlinie 2: „Erziehung zum Frieden heißt lehren, wie der Krieg ist." (von Hentig 1987, S. 30)  

5.2 „Ohne Angst verschieden sein können“ 

Die identifizierten latent antisemitischen Fragmente deuten auf einen Sachunterricht, der ein „Verschieden sein 
können ohne Angst“ (vgl. Adorno 2001, S. 185) ermöglichen soll. Nach Adorno (1995, S. 124) scheint „die 
Fremdheit der Juden die handlichste Formel zu sein, um mit der Entfremdung der Gesellschaft fertig zu werden“, 
so dass daraus folgt, dass der Status des Juden/ der Jüdin als „Fremde(r)“ aufzubrechen ist (vgl. Schäuble/ Scherr 
2006, S. 64; Benz 2004, S. 241).  

Folglich geht es um kognitive und affektive Verarbeitungsmöglichkeiten von Differenzerfahrungen. Das be-
deutet zum einen die Verwirklichung eines didaktischen Prinzips im Sachunterricht, welches nicht direkt an den 
Lerngegenstand Holocaust gebunden ist. Im Sinne des Differenzansatzes einer „Pädagogik der Vielfalt“ Annedo-
re Prengels (1995) sowie einer „vorurteilsbewussten Bildung und Erziehung“ nach Derman-Sparks (2001) geht 
es um eine Wertschätzung von Vielfalt, die sich gegen ledigliche Toleranz ausspricht. Stattdessen sollte sich am 
Prinzip der wechselseitigen Anerkennung von Verschiedenheiten orientiert werden.   
• Leitlinie 3: Verschiedenheit durch Vielfalt – Vielfalt durch Verschiedenheit 
In diesem Zusammenhang sollte aufgrund des Fehlens von Konzepten jüdisch-kultureller Identitäten deutsch-
jüdische Geschichte als integraler Bestandteil deutscher Gesellschaftsentwicklungen ebenso beachtet und wert-
geschätzt werden (vgl. Leo Baeck Institut 2003, S. IIIf.; Abram 1994, S. 115f.). 
• Leitlinie 4: Jüdische Kultur – Identität und Imago 

5.3 „Juden sind keine Metaphern“
5
 

Im Hinblick auf die identifizierten Vorstellungen der Kinder zum Genozid an den europäischen Jüdinnen und 
Juden ist für didaktische Implikationen zu berücksichtigen, dass Jüdinnen und Juden keine Metaphern für Opfer 
sind (vgl. Heyl 1998, S. 121ff.). Eine Fokussierung der menschlichen Not und des Leidens würde zu einer Ver-
zerrung der Perspektivität führen.  
Eli Wiesel (1998, S. 39) zeigt sich im Hinblick auf eine Vermittlung der Geschichte des Holocaust zum einen 
skeptisch, doch verweist er ebenso darauf, dass wir es immer wieder versuchen müssen. Dabei scheint eine Ver-
mittlung der Geschichte der Verfolgung und Vernichtung auf individueller Ebene denkbar (vgl. Friedländer 
2007, S. 10; Gamm 1998, S. 121). Jedoch ist in diesem Zusammenhang zu beachten, dass das Leiden einen 
schlechten Anfang von Belehrung darstellt, „weil es immer schon die Grenzsituation bezeichnet, statt dass von 
der Lebensmitte ausgegangen wird“ (Gamm 1998, S. 120). Vielmehr scheint die Perspektive der Opfer in allen 
Episoden ihres Lebensganges hervorzuheben zu sein – vor 1933 und wenn möglich nach 1945. Im Rückbezug 
auf individuelle, gemeinschaftliche als auch gesellschaftspolitische Erfahrungen der Gegenwart können den 
Lernenden zudem Möglichkeiten gegeben werden, individuelle Zugangsmöglichkeiten zu finden (vgl. Bergmann 
1996, S. 333).  
• Leitlinie 5: Menschen in den Mittelpunkt/ Leben in den Lagern 

5.4 Familienmythen nicht (be-)stärken 

Meine Daten zeigen, dass nach wie vor familiär tradierte Gewissheiten und kulturell repräsentiertes Wissen un-
terschiedliche Bereiche des Geschichtsbewusstseins darstellen. Demnach kann daraus geschlussfolgert werden, 
Familienmythen nicht zu (be-)stärken. Denn: Nach von Borries (2004, S. 24) setzt das Denken meist da aus, „wo 
es um den Nationalsozialismus, seine Verbrechen, die Erinnerung daran und den öffentlichen Umgang damit 
geht“. Folglich ist davon auszugehen, dass es immer Konflikte zwischen dem emotionalen Erinnerungsprozess 
der Familien und dem Lernen und Verfügen über Darstellungen des kulturellen Gedächtnisses geben wird (vgl. 
Welzer/ Moller/ Tschuggnall 2005, S. 205).  
Somit scheint es neben einer – vor allem die Lehrkräfte betreffenden – (Leitlinie 6:) autobiografischen Sensibi-

lisierung sinnvoll, sich mit verschiedenen lebensgeschichtlichen Erfahrungen auseinander zu setzen. Familien-
erinnerungen könnten als geteilte Gruppenerinnerungen in ihren geschichtlichen Zusammenhang eingeordnet 
werden (vgl. Kaiser 2007, S. 108; Frevert 2003). Noch ermöglicht die Zeitgeschichte als „Epoche der Mitleben-
den“ (Rothfels 1953, S. 2) eine „Hinwendung zu den ‚Geschichtsgeschichten’“ (Behrens/ Moller 2004). Somit 
könnte ein Erkennen und Akzeptieren mehrerer „Wahrheiten“, ein „Aushalten“ des Paradox familiärer und kul-
tureller Erinnerungen angebahnt werden.  
• Leitlinie 7: Begegnung mit unterschiedlichen lebensgeschichtlichen Narrativen 

                                                           
5 Heyl 1998, S. 121, der Cynthia Ozick aus ihrem Vorwort für die von Gay Block und Malka Drucker gestaltete Publikation „Rescuers; 
Portraits of Moral Courage in the Holocaust“ zitiert. 
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5.5 Didaktische Rahmung  

Die grundschul- und sachunterrichtsdidaktisch-fokussierte fachliche Klärung zeigte neben einer starken Biogra-
fieorientierung vor allem Verweise auf Einbettungen in lokale und regionale Bezüge, die Bindung an konkrete 
Orte (Leitlinie 8: Didaktische Rahmung – lokal-regionale Bezüge, vgl. Kapitel 2.2). Nach Dietmar von Ree-
ken (2004, S. 65) stellt die lokale Umwelt einen wichtigen, wenn nicht den wichtigsten kindlichen Lebens-, 
Erfahrungs- und Handlungsraum dar“. Vergangenheit ist in lokalen Überresten wieder zu finden. „Diese ragen in 
die Gegenwart hinein und stellen sich als ‚empirische Präsenz’ für die Themenauswahl am Schulort.“ (Holl-
Giese 2006, S. 10). Dabei verweisen diese Bezugspunkte stets wieder auf lebensgeschichtliche Momente und 
bieten Möglichkeiten, sich „das Besondere, das Andere zu erschließen, das vor ca. 60 Jahren im Heimatraum 
geschehen ist“ (Schreiber 2004, S. 56; vgl. Becher 2007, S. 27ff.).  

6 Fazit und Ausblick 

„Glaubt man im Verlauf eines qualitativen Forschungsprozesses mit der Darstellung der Ergebnisse an seinem Ziel angekommen zu 
sein, so findet man sich unvermittelt wieder an den Ausgangspunkt zurückgeführt.“ (Kuhn 2003) 

Übergeordnetes Forschungsinteresse meiner Studie war keine empirische Bestätigung von Legitimationsüberle-
gungen. Es ging vielmehr um die Ermittlung von „Ausgangsbedingungen für mögliches unterrichtliches Han-
deln“ (von Reeken 2006, S. 93; vgl. ebd. 2007, S. 211). Dabei konnte ich aufzeigen, dass Vorstellungen der 
interviewten Kinder zum Lerngegenstand Holocaust ihre Entsprechungen in („erwachsenen“) fachwissenschaft-
lichen Denkmustern haben, sich in diesen widerspiegeln und mit ihnen zusammengebracht werden können. Zu-
dem ergab sich, dass eine Verkürzung der Geschichte auf eine „Light-Version“ (Heyl 1998, S 124) für Grund-
schulkinder eine Negation ihrer Lernvoraussetzung bedeuten würde. 

Folglich wurden die Erkenntnisse der hermeneutischen und empirischen Rekonstruktionsschritte in fünf über-
geordnete didaktische Strukturierungen mit insgesamt acht didaktischen Leitlinien (s. o.) für einen integrativ-
sozialwissenschaftlichen Sachunterrichts überführt, die sich eben nicht an einer Light-Version orientieren. 

Insgesamt ist davon auszugehen, dass in Zukunft – orientiert an meinen didaktischen Strukturierungen, Leitli-
nien und Konkretisierungen (vgl. Becher 2008, S. 224ff.) – Materialbausteine realisiert werden können, die es 
dann in weiteren Schritten empirisch zu evaluieren gilt. Das bedeutet jedoch aufgrund lokal-regionaler sowie 
lebensgeschichtlicher Orientierung für jede Lehr- und Lerneinheit eine aufwendige Recherchearbeit, die auf eine 
konstruktive Mit-Arbeit von Lehrerinnen und Lehrern verweist. Und dies „schreit“ – in von Reekens Worten 
(2006) – „geradezu nach einer stärkeren Verankerung des Themas in der Lehrerausbildung und in der Lehrerfort- 
und -weiterbildung“ (ebd., S. 94; vgl. ebd. 2007, S. 211), die es somit auch (noch) zu realisieren gilt. 
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